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Vetrachtungen

Geneſenden .
Von

Verthold Sigismund .

ach ſchwerem Leiden zu friſchem Wohl⸗

gefühl erwachen , wie neugeboren die

„ſchöne freundliche Gewohnheit des Daſeins und Wirkens “ wieder antreten

kann wohl der Menſch einen Zuſtand erfahren , in dem die Wonne des Lebens

voller und ſeliger empfunden wird ?

Einen Freund gewinnen und erproben , das Schöne und Wahre fühlen und

erkennen , für einen großen Gedanken leben , leiden und ſterben : das iſt mehr als

Glück , das iſt Seligkeit .
Aber unter den irdiſchen Glückesgaben ſtrahlt die Geneſung als dieköͤſtlichſte

hervor .

„ O friſche Luft, o neuer Klang!
Nun armes Herze, ſei nicht bang, 8

Nun muß ſich Alles, Alles wenden ! “ 0

Dies holde Frühlingsgefühl , das Verjüngung verheißend , die Bruſt höher 5

athmen , das Herz erregter ſchlagen läßt , die jubilirende Freude des Entronnen⸗



ſeins aus Elend und Tödesgefahr , welche dem Fühlen und Denken Flügel ver⸗

leiht , ſo daß auch ein Vielgeprüfter und oft Enttäuſchter fröhlicher Hoffnung und

friſchen Muthes voll wird — wer hat das erlebt ohne tiefe Rührung , ohne das

dankbare Bekenntniß : dieſe Tage der Geneſung waren die ſchönſten meines

Lebens ? —

Aber iſt das nicht ſchwärmeriſche Ueberſchätzung , die der Geſunde insgeheim
1 2belächelt , wenn er gleich aus Zartgefühl dem geneſenden Freunde zuſtimmt ?

Funkelt nicht vielleicht ein Halbedelſtein blos deswegen diamantartig , weil ſein

ſchlichter Glanz dom ſchwarzen Grunde vorangegangenen Leidens gehoben wird ?

So triftig dieſer Einwand auch erſcheinen mag , ſo werden doch Geneſende

in ihrer Ueberzeugung kaum erſchüttert werden . „ Auch wir ““ — werden ſie

ſagen — „ haben uns vordem vollen Wohlſeins erfreut und hoffen das koſtbare

Gut wieder zu erlangen , das allein zum vollkräftigen Wirken befähigt ; aber den⸗

noch ſtellen wir das Geſundwerden ſo hoch über das Geſundſein , wie das Feſt

über den Werkeltag ; denn nur im Geneſen liegt das wahre Genießen des Da⸗

ſeins , ſo wahr blos die bewußte Freude eine rechte Freude iſt . “

Das Lebensbehagen des Geſunden iſt faſt immer von der dämmerigen Un⸗

bewußtheit umfangen , womit er die Thätigkeit der Organe , die er ſtolz die ſeinigen

nennt , als eine ſelbſtverſtändliche Frohne mit ſo kühler Nichtachtung hinnimmt ,

wie der Pflanzer den Dienſt ſeiner Neger . Der Rüſtige athmet , geht, handthirt ,

denkt und redet , wie wenn ſich für den Herrn der Erde das Alles von ſelbſt ver⸗

ſtände , und kommt ſelten oder nie zum erkenntlichen Bewußtſein der unendlich

reichen Ausſtattung auch des ſchlichteſten Menſchenlebens .

Ganz anders empfindet der Geneſende , der „ von ſaufter Wolluſt ſeines

Daſeins glüht, “ nachdem er nicht ohne Demüthigung erfahren , welch hilfloſes ,

armſeliges Geſchöpf der Menſch ſei , wenn jene angeſtammten Diener ſeines Ich

in ihrem aufreibenden Dienſt erliegen . Mit inniger Beſchämung über ſein frühe⸗

res herriſches Weſen fängt er an , jene treuen Gehülfen , die ihm Jahrelang auf⸗

gewartet haben , ohne geſchont und beachtet zu werden , theilnehmend zu beachten ,

er nimmt ihre Dienſte voll zarter Rückſicht in Anſpruch , und erkennt mit dank⸗

barer Rührung , wie viele koſtbare Begünſtigungen ihm huldvoll beſchert ſind ,

durch die allein das arme Ich ſeinen Rang in der unendlichen Kette von Weſen

zu behaupten vermag .

Selbſt feinfühlige Geſunde kommen ſelten zum klaren Innewerden dieſes

Glückes . Gar manche Dichter haben den Kahn , der ſie auf dem See geſchau⸗

kelt , das Roß , das ſie pfeilſchnell über das Blachfeld getragen hat , beſungen ;

wie einzeln ſteht dagegen unſer Mörike da , der in ſeiner „erbaulichen Betrach⸗



tung “ mit köſtlicher Laune den Dienſt zweier Beweger beſingt , die allen Menſchen
ſo viel leiſten und kaum jemals beachtet werden .

So ſchau' ich hier an des Gehölzes5 chattenrand
Bei kurzer Raſt auf meiner eignen Füße Paar
Hinab, nicht- ohne Rührung im gewiſſen
Zum erſtenmalj ſo alt ich bin, be
Und bin fürwahr von ihrem L
Wie manch
Ihr mich auf d

ht' ich ſie
iſein überraſcht . . . .

es Luſtrum, ehrliche Geſellen, ſchleppt
ſer buckeligen Welt umher

Gehorſam eurem Herren jeden Augenblick,
Tag oder Nacht, wohin er nur mit euch begehrt!
Sein Wandel mochte thöricht oder weiſe ſein,
Den beſten Herren, wenn man euch hörte trugt ihr ſtets “ . . 3 4

Solche dankbare Beachtung unſres koſtbarſten perſönlichen Eigenthums fin⸗
det ſich faſt nur bei den Geneſenden . Welcher Geſunde würdigt je ſeine Hände
eines theilnehmenden Blickes ?

Der Geneſende wird durch ein ergreifendes Erlebniß belehrt und bekehrt.
Mit unbeſchreiblicher Empfindung nahm er, da ihm das Bewußtſein wiederkehrte ,
ſeine welken und wachsfarbigen Hände wahr , die kaum vermochten , die geringſte
Bewegung zu vollführen ; als er ſie dem Sonnenſtrahle entgegenhielt , der das
Krankenlager mit goldnen Lichtern umſpielte , war nicht, wie ſonſt , ein purpur⸗
ner Schimmer , ſondern fahle , geſpenſtiſche Bläſſe zu ſchauen . Wie freut er ſich
nun , wenn er zum Erſtenmal am Fenſter ſitzen darf und das Sonnenlicht wieder
ruhig durch die Fingerſpitzen ſcheinen ſieht ! Wie iſt er dankbar gerührt , wenn
die Hand auf ' s Neue zum Handeln bereit iſt , wenn ſie voll Befliſſenheit darzu⸗
thun ſcheint , daß ſie Nichts verlernt habe und zum früheren Dienſte bereit ſei ;
wenn er zum Erſtenmal wieder Feder und Zeichenſtift führt oder nach langer Ent⸗
behrung die Taſten ſeines Claviers anſchlägt ! O, das ſind Ereigniſſe , welche
ſtille Tage der Geneſung in frohe Hausfeſte verwandeln .

Aber nicht blos in ſolchen Gedankenfreuden , die ein Rüſtiger nicht kennt und
wol gar als Empfindſamkeiten belächelt , ſondern auch in den Sinnesgenüſſen ,
welche von den Vollgeſunden anerkannt und erſtrebt werden , iſt die Geneſung der
Geſundheit überlegen .

Der Gutſchmecker ſpricht mit fettem Lächeln vom erſten Spargel , vom friſchen
Auſterngerichte der Jahreszeit , von einem köſtlichen Tropfen edlen Weins ; der
jugendliche Wanderer , der mit federkräftigen Schritten ein ſchroffes Berghaupt
erklettert und ſich in den kühlen Fluthen des Fluſſes badet , jauchzt ſein Wohl⸗
gefühl in Jubelrufen aus .

Wir wollen gegen ſolche Luſtgefühle nicht ungerecht ſein ; aber was ſind ſie



im Vergleich mit dem leckeren Genuſſe , mit dem ein Geneſender , der Wochen

lang nur fade Speiſen und widrige Arznei über die Lippen gebracht , die erſte
Erdbeere , das erſte Scheibchen Apfel genießt ! Was ſind jene Wanderfreuden
im Vergleich mit dem ſtaunenden , freudetrunkenen Blicke , den ein Geneſender
durch das Fenſter wirft , mit dem erſten kleinen Gang zin' s Freie , auf welchem
der Hausgarten wie ein Königspark , das unſcheinbarſte Blümchen wie ein Wun⸗

er Schöpfung erſcheint , das ſchlichteſte Vogelzwitſchern wie Himmelsmuſik

ergötzt ! Das ſind Stimmungen , von denen ein Menſch , der lebenslang wohlauf
war , kaum eine blaſſe Ahnung gewinnt .

Werthvoller freilich , als ſolche Freuden der Geneſung ſind zwei Genüſſe ,
die der Geſunde voraus hat , nämlich das Vollgefühl der wackern Tüchtigkeit , mit

dem er ſeinen Lebensberuf erfüllt , und das wohlige Behagen der Erholung , das

ihn nach der Anſpannung ſeiner Kräfte belohnt . Das ſind in der That Seg⸗

nungen , die der Geneſende ſehnſüchtig herbei wünſcht , wenn er rührige , rüſtige
Leute wirken und ſchaffen ſieht , wenn er den beſtaubten Handwerksburſchen , den

müden Ackersmann am Raine raſtend trifft ; kaum Jemand empfindet ja die Hei⸗

ligkeit und das Glück der Arbeit , die Würde auch desſchlichteſten Arbeiters tiefer ,

als wer zu unfreiwilligem Nichtsthun verurtheilt iſt .

Jenes herrliche Gefühl der Rüſtigkeit , jenes ſtolze Bewußtſein , in der un⸗

überſehbaren Reihe von Arbeitern , die für Familie , Gemeinde und Staat wir⸗

ken, ein taugliches Mitglied zu ſein, geht dem Geneſenden allerdings ab ; er kann

ſich deſſelben nur in der Hoffnung erfreuen ,die mit den ſchönſten Farben vormalt ,

wie auch er bald wiederum in die Reihen der Thätigen eintreten , mit friſchem

Eifer und junger Kraft das Verſäumte nachholen und ſich am eignen Thun er⸗

götzen werde . Zum Erſatze ſchenkt ihm jedoch die gütige Natur ein anderes

Wohlgefühl , das der Geſunde kaum empfindet oder nicht würdigt und das ſich

zu jener ſtolzen Freude des Vollkräftigen etwa ſo verhält , wie das hoffnungsvolle
Werden des Frühlings zur reifen Vollendung der Sommerzeit . Der Geneſende

fühlt nämlich mit fröhlicher Ermuthigung das Aufleben der Kräfte , die im Banne

eines winterähnlichen Feindes gebunden danieder lagen .

Der Kranke war vom engſten Geſichtskreis umfangen , er hatte nur die Fal⸗

ten des Bettumhanges oder den Pendel einer Uhr vor Augen , im günſtigſten Fall

konnte er ein Stück blauen Himmel oder eine Baumkrone beobachten . Und wie

ſich ein Gefangener wohl mit einer Maus befreundet , oder die Strohhalme ſeines

Lagers einzeln belebt , um die läſtige Langeweile zu verſcheuchen : ſo hat der Bett⸗

lägerige die Formen ſeines engen Sehfeldes wieder und wieder durchmuſtert , hat

die einförmigen Schwingungen des Uhrpendels mit faſt gleicher Aufmerkſamkeit

betrachtet , wie ſonſt das Schaukeln der Blätter einer ſchönen Baumkrone oder die

*
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flimmernden Wellenkräuſelungen eines Waſſerſpiegels . Aber ſelbſt dieſer ſpie⸗

lende Zeitvertreib wurde bald mehr zur Beſchwerde als zum Genuß ; denn kaum

hatte ſich das Auge in den Faltenwurf des Vorhanges vertieft , kaum die ſchönen

Linien des Baumgeäſtes mit Wohlgefallen aufgenommen , ſo gewann die über⸗

reizbare Phantaſie die Oberhand , welche im Muſter des Kattuns neckiſch zudring⸗
umen der Baumäſte abenteuerliche Men⸗liche Räthſelſchriften , in den Zwiſchenr

ſchen- und Thierfratzen erſcheinen ließ , ſo der erſchrockene Beſchauer die

Augen ſchließen mußte , um die geſpenſtiſchen Ungeſtalten los zu werden und

wieder ins leere Nichtsdenken zuverſinken .
iſt , daß er ſeineWelche Freude nun, wenn der Geneſende ſo weit gekräftigt

erſtarkten Sinne friſch und frei eröffnen und die ſchöne heitere Außenwelt in ſein

Inneres einſtrömen laſſen darf !

Betrachten erſcheint ihm dann als bedeutende Errungenſchaft , jeder Sinnes

druck von thaufriſcher Neuheit ! Der erſte Umblick durch die Fenſterſcheibe , der

uns die altgewohnte Umgebung in neuem , verklärendem Lichte zeigt ; das An⸗

hören der erſten Muſik , deren Klänge uns mit wahrer Zauberkraft durchbeben

Jeder winzige Fortſchritt im Wahrnehmen und
in⸗

und bis zu Thränen rühren ; das erſte Leſen in einem werthen Buche , wobeiwir

uns in denGeiſt des Dichters ſo vollkommen einleben , wie es ſonſt nie möglich

elt ſo unendlich groß und

derſchaft antritt — das
war ; der erſte Ausftug vor das Thor , der uns die W
ſchön erſcheinen läßt , wie dem Knaben , der die erſte Wa
ſind Hochgenüſſe , welche die ſchönſte Weihe tragen , die Weilhe des Wiederſehens
nach langer ſehnſüchtiger Entbehrung .

Doch iſt das Glück des Geneſenden nicht auf ſolche 5 iden beſchränkt;

die edelſte Frucht , die ihm aus der bittern Wurzel des Leidens erwächſt , iſt die,

daß er inniger zu lieben gelernt hat . Den Geſunden läßt die abſtumpfende Ge⸗

wohnheit ſelten zum klaren Bewußtſein gelangen , wie viele köſtliche Liebesgaben

jeder Menſch täglich da empfängt , wo man blos den kühlen Austauſch von Leiſtung
und Gegenleiſtung zu erblicken wähnt , wie unendlich reich ſelbſt der ärmſte Menſch

i, wenn er eine Seele ſein nennt auf dem Erdenrund . Der Geneſende dagegen
erkennt mit dankbarer Rührung in der gefälligen Handreichung ſeiner

nimmer⸗

müden Pflegerin , in der Blume , die ihm ein Freund mitbringt , in der theilneh⸗

menden Frage eines Bekannten , ſelbſt im flüchtigen Gruß eines Fremden , die

erquicklichen Beweiſe der edeln Menſchlichkeit , die ſo hilfreich und ſo gut iſt ; er

fühlt beſchämt , wie wenig er zur Vergeltung bieten kann, und freut ſich der Zu—

kunft , die ihm geſtatten werde , durch die That dankbar zu ſein. Dann waltet

eine wunderſelige Stimmung in ſeiner Bruſt :

„Es reget ſich die Menſchenliebe,
Die Liebe Gottes regt ſich nun. “



Und mit der Liebe zieht die Hoffnung ein , die Hoffnung nicht blos auf ein

neues glückliches Daſein für das eigene Selbſt , ſondern auch die feſte Zuverſicht

if den Sieg des Guten und Schönen im großen Leben des Volkes und der

Menſchheit . Der Geneſende glaubt an das Beſſerwerden , an eine ſchönere Zu⸗

kunft nicht b 6, weil es mit ihm beſſer geworden iſt , weil er die feſte

Zuverſicht gewonnen hat , daß , wenn ein Einzelweſen , das verloren ſchien , ge⸗

der große anismus eines Volkes umſo leichter eine höhere

ife zu erſteigen vermöge ; — vielmehr glaubt er an den Fortſchritt im

großen Ganzen beſonders deshalb feſter als je , weil ſein geiſtiges Auge geſchärft

iſt für die Wahrnehmung der unzähligen edeln Züge , welche die Menſchheit in

allen ihren Lebensformen birgt .

„ Gebt mir einen großen Gedanken , daß ich mich daran erquicke ! “ rief der

rem Solche Erquickungsgedanken findet der Ge⸗

ſchlichten Wahrnehmungen , die von Vielen kaum

cheinbar kleinen Zügen der Tagesgeſchichte .

„Untröſtlich iſt ' s noch allerwärts ! “ ſagte achſelzuckend der Freund , der um

Weltneuigkeiten gefragt wurde ; „noch iſt Deutſchland wie es

5

Mittheilung der

war , das ſagt ditAlles ; erlaß mir die Erzählung , denn Du wirſt bald einſehn ,

daß Du als Nichtwiſſender Nichts verſäumt haſt . “ Endlich darf der Geſunde

wieder leſen und greift nach ſeiner Zeitung mit derſelben Wißbegierde , mit der

ein aus fremdem Lande Heimgekehrter die während ſeiner Abweſenheit vorgefalle⸗

nen Ereigniſſe derHeimath erforſcht . „Wie neigen doch die Geſunden zum Schwarz⸗
ſehen ! “ ſpricht er lächelnd , während er das Blatt , mit manchen Pauſen der

ſtillen Betrachtung , überblickt . „ Ruft uns nicht die erſtarkte öffentliche Meinung ,

das Gedeihen ſo vieler werkthätiger Vereine , dieſe Sammlungen für Zwecke der

Mildthätigkeit und der nationalen Dankbarkeit , rufen uns nicht hundert edle

Thaten tröſtlich zu, daß in unſerm Zeitalter , das ſo oft als das materielle ge⸗

ſcholten wird , der Geiſt edler Menſchlichkeit , der die Einzelnen zu Genoſſen für

gute Werke macht , thatkräftiger waltet als je ? Bürgt nicht der hochherzige

vaterländiſche Sinn einzelner Fürſten , die warme Theilnahme ſo vieler eifrigen

und beſonnenen Männer am Gedeihen des großen Ganzen dafür , daß die Ge⸗

ſchicke Deutſchlands ſich zum Beſſern wenden , und daß wir trotz alledem und

alledem vorwärts kommen ? Freilich , das entzückende Hochgefühl der wunder⸗

baren Geneſung , wie es unſre Väter nach dem Sturze der fremden Gewaltherr⸗

ſchaft auf kurze Zeit empfanden , ein Hochgefühl , das einen Abſchnitt des Volks⸗

lebens zu einem Jubelfeſt erhöht , iſt uns nicht beſchieden . Wir ſtehen erſt im

Vorfrühling der Geneſung , wo die berſtenden Knospen öfter von Schneeſtürmen

überſchauert werden , wo viele Kleinmüthige vor dem Rückfall in die Zuſtände
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des winterlichen Siechthums bangen ; aber möge man auch die Stimmung der
Geneſenden als hoffnungstrunken belächeln , ſie wittern in der Gegenwart einen
verheißenden Frühlingshauch ; ſie fühlen ſich vom ſichern Bewußtſein getröſtet
und gehoben , daß auch im Leben der Völker und der Menſchheit eine alle Hemm⸗
niſſe durchbrechende Naturheilkraft waltet , welche das Daſein einer Geſammtheit
vom Siechthum befreit und mit dem holden Gefühle der Geneſung beſeligt .

Und dieſe fröhliche Zuverſicht macht die Wiederaufnahme der Geſchäfte des
Berufes , welcher — ſo ſchlicht und engumgrenzt er auch ſein möge — ein Mit⸗
wirken zum Beſſerwerden des großen Ganzen geſtattet , zum höchſten Freuden⸗
feſte in der ſonnigen Reihe der Geneſungstage .
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